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20. Fastenhirtenbrief l97B¿ Der Freitag im Leben des Christen

Liebe Katholiken der Diözese Linz!

Die Fastenzeit ist eine Einladung
zum Nachdenken über sich selbst, ist
dieZeit der Besinnung über die Verant-
wortung für Familie, Beruf Gesell-
schaft und Kirche. In dieser Fastenzeit
laden wir alle Katholiken unserer Di-
özese herzlich ein, den Freitag als Tag
der Besinnung und des Fastens wieder
neu zu finden und ihm im alltäglichen
Wochengeschehen seinen Platz zs ge-
ben. Der Freitag ist der Tag der Woche,
an d.em besonders die Nachfolge lesu
von den Christen überlegt werden soll.
Christus steht am Freitag vor uns am
Kreuzweg und unwillkürlich denken
wir an unseren Lebensweg.

Der Freitag erinnert uns, daß Chri-
stus uns am Kreuz erlöst hat. Wir wer-
den aufgerufen, unser eigenes Lebens-
kreuz auf uns zu nehmen und den Weg
des Lebens, mag er mit Freud oder mit
Leid erfüllt sein, mutig zu gehen. Der
Freitag regt uns an, innerlich Úmkehr

zahalten, von falschen Wegen Abstand
zu nehmen und wieder Mut zu fassen
für die eigene Lebensbewältigung. Ge-
rade inmitten einer Zeit, wo die Men-
schen in Gefahr sind, ihr eigenes Kreuz,
ihre Probleme und Schwierigkeiten
dem anderen oder der Gemeinschaft
auf die Schulter zulegen, ist es sehr ak-
tuell, daß wir Christen wieder die mut-
volle und eindeutig menschliche Le-
bensbewältigung vorleben. Mit dem
Freitag war immer auch ein Fasten-
gebot. verbunden. Das alte Freitags-
gebot ,,Du sollst kein Fleisch essen"
war von vielen Ausnahmen begleitet
und wurde daher geändert. Das neue
Freitagsgebot mit dem Aufruf z:um
persönlichen Verzicht und zum guten
Werk setzt allerdings den mündigen
Christen voraus. Das alte Freitagsgebot
war leichter greifbar, das neue stellt
eine persönliche Anforderung an den
Christen. In unserem Fastenhirtenbrief
möchten wir lhnen für die Gestaltung
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des Freitags als Tag der Besinnung und
des persönlichen Fastens einige Anre-
gungén geben.

Wie den Freitag gestalten?

Das Freitagsgebot ist grundsätzlich
in seiner wesentlichen Sinngebung ein
verpflichtendes Kirchengebot. Die Kir-
che schätzt nach wie vor das Fasten.
Seine Form und seine konkrete Ver-
wirklichung ist aber dem einzelnen
Christen zur freien verantwortungsvol-
len Entscheidung überlassen. Früher
war es vor allem die Enthalfung von
Fleischspeisen. Immer soll aber das Fa-
sten alJ eine Tat der inneren Haltung
verstanden werden. Die österreichi-
schen Bischöfe haben das einheitliche
Enthaltungsfasten an Freitagen der per-
sönlichen Freiheit der Katholiken über-
lassen, mit dem Hinweis, daß sie dort
ihr Freitagsopfer leisten sollen, wo die
innere Freiheit inmitten unserer Kon-
sumgesellschaft am meisten bedroht
ist. Ferner soll durch das Fasten der

lung der \zVorte Jesu anspornen.

Außer der Enthaltsamkeit im Essen
und Trinken oder dem Verzicht auf
Fleischspeisen am Freitag, kann man
sich bemühen, die tägliche Arbeit mit
besonderer Freude und als bewußten
Dienst an den Menschen anzunehmen.
Man kann, die eigenen und vielleicht
gegenwärtig unlösbaren Probleme be-
jahen und auf sich nehmen. An Frei-
tagen könnte man Werke der Näch-
stenliebe in besonderer Weise tun, wie
Kranke besuchen, Apostolatsarbeit lei-
sten, den Menschen beistehen, jemand
anrufen, von dem man weiß, daß et
einsam ist. Man könnte den Fernseh-
konsum bewußt steuern und einschrän-
ken und besonders Nikotin, Alkohol
und Kaffee meiden oder in geringerem

Ausmaß genießen. Den Mitmenschen
sollte man an diesem Tag besonders
annehmen wie er ist und sich mehr Zeit
nehmen für die Kinder oder den Ehe-
partner, sich mehr Zeit nehmen für
Gebet und Schriftlesung, besonders für
das Fürbit ochen-
tagsmesse Anbe-
tung vor halten
und sein Leben überdenken.

Vielleicht könnten aber auch in der
Offentlichkeit, in den Gaststätten und
Gastbetrieben an einem Freitag ein-
fache Speisen angeboten werden, da-
mit der Katholik auch eine bescheidene
Mahlzeit auswählen kann. Die Gläu-
bigen sollen an diesen Tagen nicht ge-
nießerisch nach Fastenspeisen suchen,
sondern sich mit einfachen Mahlzeiten
begnügen. Das Essen einer Fasten-
speise, z. B. eines Fisches, ist noch kein
Enthaltungsfasten und nicht ohne wei-
teres eine Beachtung des Freitags im
persönlichen Leben.

Die Liebe wächst durch Teilen

In der Apostelgeschichte (2, 44)
steht das Wort über das Leben der Ge-
meinschaft in der Urkirche: ,,Alle, die
gläubig geworden waren, hielten zu-
sammen und hatten alles gemeinsam."
Die Christen waren ein Herz und eine
Seele (ApS. 4, 32). Das prägte jedes
Tun der Gläubigen und einte sie so im
Geiste Jesu. Die Bereitschaft zum Tei-
len ist also eine grundlegende christli-
che Haltung. Der Papst hat schon oft-
mals in diesem Geiste aufgerufen. Die
großen Aktionen der Christen im Laufe
des Jahres für ihre Mitmenschen sind
eine gute Antwort.

Teilen ist ein wirklich christliches
Wort. Es findet seine höchste Forde-
rung im Gebot der Nächstenliebe, das

Jesus uns selbst sagt; ,,Du sollst deinen
Nächsten lieben wie dich selbst."

Am Freitag steht dieses Gebot uns
vor Augen. Wir sollen uns fragen, wie
es bei uns selbst aussieht und was wir
besser machen können. Hinter diesen
Gedanken der Erfüllung des Gebotes

der Nächstenliebe durch die konkrete

Teilen müssen wir, weil die Güter
der Welt erundsätzlich für alle Men-
,éhen sindirnd wir sie als Christen brü-
derlich aufteilen wollen; weil die Ge-

das Teilen
dabei auch
d sicherlich

Gaben für Mission und Entwicklungs-
hilfe zu geben, kann als konkrete Tat
in der Fãmilie der Freitagswürfel der
Caritas für die besonderen Notfälle
ebenso Anstoß bieten wie der Freitags-
würfel der Katholischen Frauenbewe-
g!îg, Beiträge für die dritte Welt und
ftir die Mission zu geben.

Freitag im Iahr der Menschenrechte

Dreißig Jahre sind seit der Erklärung
der Menichenrechte durch die UNO
vergangen. In diesem Jahr denken wir
alle"daian. Wir wissen allerdings auch,

daß bis zum heutigen Tag viele von
diesen Menschenreðhten nicht erfüllt
woiden sind. DasGebot der christlichen
Nächstenliebe fordert Gerechtigkeit in
der Welt und die Erfüllung der Men-
schenrechte und -pflichten.

gegen jedes lieblose Gespräch und je-
áeã heblose Handeln einen neuen Weg
einzuschlagen, selbst die Menschlich-
keit a,rs ãem Geist der christlichen
Liebe zu leben. Der Freitag soll im lahr
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der Menschenrechte besonders der Tag
der Uberprüfung unserer Haltung in
diesem Punkte sein.

Freitag im ]ahr der Familie

wußte Askese in der Familie sein. Wir
richten die Bitte an die Mütter, am Frei-

können.' 
unseré eñiri"ñäÍðffiãttñffi

gen auch die Liebe, das GesPräch, die
gegenseitige Begegnung an Freitagen
besonders ats ZieL der Erneuerung se-

hen. Unsere Familien sind oft krank
durch die Lieblosigkeit der Menschen.
In den Händen der Eltern liegt es, ihren
Kindern und gegebenenfalls mit allen
im Hause wohnenden Familienangehö-
rigen den Freitag:zumT,ag des Wieder-
fiñdens und der Versöhnung z! ma-
chen. Jeder Streit soll überwunden wer-
den und gegenseitige Vorwürfe wie fin-
stere Gesichter soll es nicht geben. Die
Familie soll, wenn sie christlich sein
will, auch ein gemeinsames geistiges
Leben führen. Sie soll das gemeinsame
Gebet überlegen und das gemeinsame

Opfer bringt, wird ein neuer Geist der
Lebensgemeinschaft wach.

Liebe Christen! Beten, fasten und
gute Werke tun sind eine Einheit. In
ãieser Haltung werden Sie selbst ein
Stüçk der Befreiung in Ihrem eigenen
Leben erfahren, werden Sie neu den
Weg der Nachfolge ]esu gehen. Mö_ge

vielén Christen in dieser Fastenzeit die
innere Erkenntnis geschenkt sein, daß
es sich lohnt, den Freitag als Tag der
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Besinnung und der Enthaltsamkeit aus

dem Geist der Liebe zu Gott und den
Mitmenschen neu zu gestalten'

Línz, zum As chermit tw o ch'l'92 g

DDr. EranzSal. Zauner
Diözesanbischof

Dr. Alois Wagner
Weihbischof

Die Österreichische BischoJskonJerenz
hat d.en uon d,er Pa,storal'kommission Öster-
reichs erarbeiteten Teæt für die Buþ- und'
Leb gutgehe
Ien, e Hände
Chr n uerde
erst und Le

über d.ieseThemen
usährend der Fa-

h.rend, des Jahres
sprechen.

Für díe Diözese Linz könnte der Fasten-
Bischöfe die' Einleitung

efiend sol'Ite die Bufi- und
uährend, der Fastenzeit

u eiter dar g elegt w er den.

überreicht uszrd. Das ZieI íst, dafr auf díese

Weise unsere Chri'sten mit grundstitzlichen
Fragen i,hres Lebens i'n Bezi,ehung ge-
brøchtwerden.

Einleitende Gedanken

,,Die Zert ist erfüllt, 'und nahe- i'st das

neictr Gottes. Bekehrt euch und glaubt an
das Evangelium!" (Mk 1, 15) - so beginnt
Jesus Christtls seine Botsdraft von 'der
Liebe Gottes zu aùIen Mensdren. Umkehr
und Glaube'sir¡d,darum unlösbar miteinan-
der verbunden: 'der Glaube schließt die
stän'di,ge Bereitschaft ein, in der Nadrfolge
Christi alle falsdren Einstellungen, Bin-
dunrgen und Sicherheiten aufzugeben, Got-
tes 'W,il'len anzqler',kennen und zu tun, sidr
mit Gott u'nd'den Mitrnenschen zu versöh-
nen, Vonurteile abzubauen und die
mensctrlichen Beziehungen zu verbessern.
Das gesamte Leben,des Christen muß von
diesem Geist'der Buße und 'des Glaubens
getragen se¡in. Dies gesdrieht auf vielfäl-
Tige Weise, vor allem 'in der Begegnung

Dieser Fastenlt'irtenbrief möge bei' den

Gottesd,iensten a'n'L 7. Fastensonntag oder
am 7. und 2. Fastensonntag uerlesen u)er'
d,en. Der HirtenbrieJ sol'l zum Überdenken
des Fastengebotes anregen und könnte
auch eine geistige Vorbereítung des Fami-
Iienfasttøges sein. Im Anschlufi an den

FastenhirtenbríeJ sotl die christliche Buþ-
und, Lebensord'nung, die ebenJalls abge-
d,ruckt uird,, darg el'egt rn erden.

mit ,dem Gotteswort in Schriftlesung 'und

Urn deutlich zu m'achen, daß jeder ein-
zel,ne Christ, jede'Gemeinde rund die ge-
samte Kirdre sidr irnmer wiedervonneuem
beke.hren,und um'ein Leben aus'dem Glau-
ben bemtlhen rnüssen, hat ,die Kirche ge-
meinsame Zeiten und Zeichen 'der Buße
festgelegt. Mit der n'un fotrgenden-- Buß-
u,ndleblnsorrdnung wi'll sie'deren'Wert in
Erinnenung rufen und auf einiges húnwei-
sen, was zu einem chr,istlichen Leben ge-
hört.

Christliche Bußordnung
Was früher den Gläubigen rn'it strengen

F'asten- ur¡d ,ar¡deren Kirdrengeboten auf-
erl,egt wurde, spricht die Kirdre heute
mehl in Form voñ Empfehtrungen aus, weil
sie jeden ,einzelnen immer wieder zu be-
wußter Entsdrei'dung aufnufen will. Trotz-
dem,ist es der Kirche heute genauso ernst
wie früher,mi,t Buße und Umkehr wie audr
mit deren sichtbaren Zeichen.

BUSSZEITEN UND BUSSZEICHEN

ernster Gewissensprüfung, ztrr Mitfeier
der Litungie, besonders ,aber von Bußgot-
tesdiensten, zur persönlichen Beictrte und
zum Fasten eingeladen.

Am Aschermittwoch und Karfreitag
halten die Katholiken im besonderen Ge-
denken an den leidenden Herrn einen
strengen Fasttag: Sie verzichten a'uf
FleiscJrspeisen - die Verpflicht'ung gilt ab
dem vollendeten 7. Lebensjahr - und
dürfen sidr n'ur einmal satt essen' Diese

21. Christliche Buß. und Lebensordnung

Jeder Christ soll in der Fastenzeit ein

Welt.
In ähnlicher 'Weise bereiten wir uns

durclr die Feier d'es Aduents aq'rf 'das trVeih-
nachtsfest vor. Die Bußpredigt Johannes'
des Tä;ufers richtet sich an jeden einzel-
nen, welchen Beriuf einer a'udr a'usübt und
in welchem Lebensalter elauch steht' Irn
Biick a'uf ,den konrmenden Herrn sollen'd'ie
Ohristen die Vorweihnachtszeit gläubig
begehen: sie sollen z. B' das Fast durch
adîentliche Feriern in Familie und Ge-
meinde vorbereiten, sich um den Frieden
bemühen und di,e Aktion ,,Bruder in Not"
oder ähnliche Aktionen unterstützen.

Am Freitag ieder Woche sinrd'die Katho-
Iiken verpflióhtet, aus Verbundenheit mit
dem leirdénden Herrn'i'hre Bereitschaft zu

sein. Neben d,er bidher geübten Enthal-
bung von Fleischspeisen können und'sollen
die éinzelnen Gläubi;gen, aber auc}r christ-
liche Familien und Gruppen neue Formen
eines persönlichen,,Freitagsopf ers" suchen
und iiben: z. B. konkrete Not ausfindig
machen und. sie beheben helfen; sich ein-
'schränken im Genuß von TaÍb'ak und AIko-
hol; das 'Wirken tzert,
etwa durch den sic}t
für andere Men und
der.gleichen rnehr.

BUSSE INNER,HALB DER LITUR,GIE

Im Sakrarnent der BuJ3e schenkt Chri-
stus'de,m,'der sidr in aufrichtiger Reue von
seinen Sünden ,abkehrt, die Versöhn'nng
mit Gott rund mit der kir,dllichen Gemein-
schaft ,urxd gibt ihm Anteil an seinem Le-
ben. Die Vengebung sdrwerer Sünden ist
an die persönlicJre und voliständige
Beichte .dièser Sünden gebunden. Jeder
Christ soll'sich regel,mäßig prüfen, ob er in
einer ,gewichtigen Sadre, bewußt und in
Freihe,it, durdr sein'e Entscheidung, 'sein
Tun oder Lassen gegen Gott, gegen seine
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ist, soll diese möglidrst bald, wenigstens
aber innerrhalb eines Jahres bzw. vor der
Osterkornmunion beichten. Er ist aber
a'uch verpflichtet, al'Ien angeridrteten
Schaden nach besten Kräften g'utzurna-
c}ren.

A,uch,den Gläubirgen, die keine'sdrweren
Sünden zu beidrten haben, wird zur Er-

ren Reifung bei.

dienst ist eine wirksa'me Verkündigung

Sür¡der und erbittet durdr 'die kirdr'lidre
Gemeinscha'ft von Jesus Christus die Ver-
gebung.

Da die ErteiJ,ung der sakrarnentalen Ge-
neralabsolution - abgesehen von außer-
ondentli,chen Notfällen - n'idrt statthaft
ist, sind die Teilneh'mer an soldren Buß-
goitesdriensten eingeladen, die sakramen-
ãale Losspneclrung von ihren Sünden 'in der
EinzelbeicJrte zu erbitten.

ieht audr durch
de der anderen Sa-
kr Mitfeier der hei-
tigen rder Sünden; eben-
sõdu ören ur¡d Lesen 'des
Wort Gebet, durch auf-
richti,ge Reue sowie d,urch ein Lêben aus
dam Glauben, das sidr dunch 'Werke der
Liebe 'ausweist: was irnmer uns 'Gott nä-
herbringt, überwindet auc}r Sür¡de und
Schuld.

Jeder ist vcvm Itrerrn selbst gerufen, sein
persönliches Leben und sein Leben in der
Gemeinschaft nactr dem Evangeli'um zu
ordnen und zu ,erneuern. Dem d'ient die
folgende Lebensordnung.
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Christliche Lebensordnung
Der Mensdr sudrt einen ti.eferen Sinn,

nadr ,dem er,sein Leben ausridnten kann.'Wúr Christen gehen dabei von der Bot-
sdraft Jezu ,Christi aus, daß Gott jeden
Mensdren liebt urrd zu einerm ,,Leben dn
Fü,Itre'r (Joh 10, 10) benufen hat. In seiner
Zuwendung zu'allen Mensdren,,be.sonders
auch zu den An'nen,,Knanken, ja A,usgesto-
ßenen, und dn soinem Leiden u,nd Stenben
für alle ohne Atrsnart¡me hat uns Jesus ge-
zei,gt, rdaß diese Beruf,ung gerade auch für
jene Menschen gilt, tdie mnter ,drer Last
ihres Lebens besonlders sdrwer zu tr'agen
llaben. Er zeigt uns rden ,,\Meg'des Lebens"
(Ps 15, 11), der auch durdr Betrastungen
und Lei,den zum Z'ilel führt: Wir werden
ewig leben, unsere Freuide wind vollkorn-
mren sei,n, wir we¡den ,,tbeih Herrn sein"
(1 Thess 4, 16).

Ch¡isten versuchen a'lso, in,ihrem Leben
dieser Berufung zu ,entsprechen und mög-
Iidrst viel von der Freude, dem Frieden
und der Liebe zu erfahren und weiterzu-
geben, d,ie iùrnen einmla,l ganz zuteil wer-
den wirrd. Sie bermül¡en sich rnit aller
Kna,ft, den Anforderungen ihres Lebens in
Beruf 'und Familie, in Kirdre und Gesell-
sdra.ft gerecht zu wenden ur¡d diê BeIa-
stungen des Lebens zu bewälti:gen; sie
dürfen dazu aber auch Gottes Hiilfe erwar-
ten und erbitten.

Ohrist sein bedeutet j,a, rradr dem Vor-
bitrd Jesu, in seiner Knaft und ún seinem
Geist zu leben umd in Kirctre unrd Gesell-
sc}ra'ft zu wirken. Christtriches Leiben kann
man'daher nicht in eine l-¿iste von Pfich-
ten fassen, die täglidr, wödrentlich oder
jährlich zu erfülIen sind. Das heißt nicJrt,
daß es nicht soldre Pflichten girbt. Ab,er
gr,unrdlegend für ein christl,idres Leben
sind Glaube, Hoffnung und Liebe.

Der Glaube
Gtrau'ben Lleißt, sidr garrz auf Gottes

I-riebe, auf ,sein 'Wort und seine Verheißung
zu verlassen, idie Botschaft Jesu anzuneh-
rnen,und 'd,as zu t'un, w,as man als den Wil-
len Gottes erkennt. Dieser Glaube ist Ge-
sdrenk Gottes und zugleidr Wer! des Men-
sdren. Deshalb muß man um den Glauben
beten ur¡d sich um einen lebendigen Glau-
ben bemühen.

Der Gtraubende hört ein Leben'Iang auf
das Wo¡t Gottas, das ih.m die Kirdre ver-
mitteLt. So erfährt er jewei'ls ,n'eu, was die
Frohbotschaft Jesu für sein Menschsein
bedeutet, was er üun und wie er leben soll.
D,ieses Hören gesdrieht durch das Lesen
der Hl. Schrift ,und ldas Anhören 'der Pre-
digt, aber audr 'dundr Teilna,hrne an reli-
giösen Vorträgen und Exerzitien, rdurch

Lesen religiöser Schri.ften und ,durdr an-
dere Formen ,der Weitenbitrdung und Be-
sinnung sowie durdr Glaubensgespräche,
Medirtationen und durch Annahrne des
Zeiugnisses von Christen, die aus dem
Glauben leben.

Es ist auch nidrt gleichgülti,g, uras je-
rnarxd gtra,ubt. Richtsdrnur für rden Glauben
des einzelnen Chrtisten l<ann nur der
Gla'ube ,der gesamten Kirche 'in ihrer we-
sentlicl¡en apostolischen Tradition sein.
D,ieser Glaube ist heute v.ielfäIrtig gefähr-
det, z. B. durdr unkritisches Annehmen
falsdrer Meinungen von Massenmed¡ien
oder Mitmensehen, ,aber ,audr durdr
Leichtgläuhigkeit gegenüber zweifelhaf-
ten,,Botschaften",,,Erscheinungen",,,Of-
fenbar,ungen" 

'r.r. ä. InSbesond,ere rnandre
jüngere Menschen sinrd in Gefdhr, sic}r so-
genannten Jrugenrdneligionen und,anderen
Sekten ,anzusdúießen ur¡d dort in ihrer
Freiheit,und Enrüwicklung entsdreidend
behindert zu werden. Disse Gefahr sollte
dadurch verr,ingert wenden, daß J'ugend-
liche audr irr mnseren Gemeinrd.en lebenrdige
Gruppen (von Jugendlichen wie von Er-
wachsenen) finden, rdie sic}r um ihren Glau-
ben bemühen und rden l-¡ebensproblernen
junger Mensctren Verständnis entgegen-
bringen.

Die Hoffnung
Hoffen heißt, sidr dana,uf verlassen, daß

es m,it uns und,der 'Wielt ,gut ,ausgeht, wenn
w,ir uns 'in ,die Hand Gottes legen. Der
Gla'ube läßt uns in keiner Lebensl,age ohne
Hoffn'r.rng sein: nicht in Frerurde und Enfolg,
nlc}rt bei Unglüd<sfäIlen und Enttäusdrun-
gen, nidrt in Schuld unrd Einsamkeit, nicht
in,der alltäglichen Anbeit und Mühe, nidrt
,in Kr,ant<heit und Tod. In rdiese Hoffnung
m,uß ,rnan sidr einüben: tdurdr Geduld mit
sich selbst ,und ,den Miûmenschen, durch
N'ilchternheit .und Wadrsarnkeit (vgt. 1

Petr 5, B), dtrrdr Treue und Arushalten von
Schrrieri,gkeirten. Die Hoffnung girbt aber
auch'den M,ut, sich für die Überwindung
sdrledrter Lebensbedinrgungen und Ztt-
stän'de einzusetzen. Denn niem,and darf
uns die Freude rauben, d,ie ín der Hoffmng
gründet (vgl Röm L2,72; Phil 4, 4).

Die Liebe
Lieben heißt, jeden Menschen aì.s Bru-

'der und Sdrwestelannehm'en, weil wir in
Gott den Vater aller Mensctren ru,r¡d unse-
nen Hern erkennen, den wir aus ganzem
Herzen lieben sollen. 'Wer Gott liebt, rnuß
'audr ,die Mensdren lieben, und wer sein
Lsben in den Dienst 'des Nädrsten stellt,
dient da,rnit zugleic}r Gott und antwortet
auf Gottes I-¡iebe, Der Çhrist wird vor je-

dem Menschen Ehrf,urcht haben, gleich
wetrcher Ra'sse, weldrem Volk oder weldrer
Religion und Gesel'lschaftsschicht einer an-
gehört. Er windsogar lür die eintreten, die
an 'ih,m oder ,anderen sdruldig geworden
sind. Jesus hat gesagt: ,,Das ist rnein Ge-
bot, ,fl¿fJ i'hr einander l,iebt, wie ich e,uch
geliebt habe" (Joh 15, 12). I,m einzelnen
he,ißt ,das: ,,II'altet Frieden miteinander,
ermahnt die Ha,ltlosen, sprecht den Mut-
Iosen Mut zù, kü,mmert euch um die
Sc}rwachen, seLd großmütig gegen alle,
vergeltet nicht Böses mit Bösem" (1 Thess
5, 13-15), sondern überwindet das Böse
durch das Gute (nach Röm 12,2L).

'Gtraube, Hoffnung und l-riebe sollen'alles
durchdrringen: Das eigene Leben, Ehe und
trlamilie, Kirche und Gesellsdraft, den Be-
ruf und die gesa,mte Ortdnung der Welt.

DAS EIGENE LEBEN
In Zusti,mrnung zur Lie,be Gottes darf

und soll man sich setrbst und rdas ,eigene

Leben lieben, seine Anlagen entdedren
und entfalten, aus dem Leben etw,as ma-
chen ur¡d,auch noch'in Knankheit, Behin-
derung, Arm'ut umd 'anderen Belastungen
den 'Wert des eigenen Lebens erkennen
und für das l-ieben da,nkbar sein.

Dazu ist es notwer¡dúg, d,as Leben zu
ondnen, 'besonders in rbezug auf ,das Ge-
betsleben, ,die Lebensgesialtung ,und auf
die m,ateriellen Güter.

Das Gebet

Jesus h,at uns gelehrt, wie wir beten sol-
len (vgl. Mt 6, 5-13). Der Apostel Paulus
sdrreibt: ,,Wir sol,len al,lezeit beten", d. h.
in einer Haltung der Anbetung Gottes le-
ben. Die Kirche empfiehlt ,ams ,der Erfah-
rung vieler Christen,das Gebet in den viel-
fäItigen Formen, besonders aber erin Ge-' bet am Anfanrg ur¡d airn En'de,des Tlages so-
wie das Tisdrgebet. Alle widrtþen Ereig-
nisse sollen Anlaß und Grund zu einem
ausdrücklidren Gebet sein: Unternehm¡un-
gen und Reisen, größere Entscheidungen,
Freu'de un'd Leird, Not und Enttäusctr,ung,
Beginn oder Er¡de eines Lebensabschnit-
tes.

Die Lebensgestaltung
Es ist nidlt betranglos, wi,e man sein Le-

ben gest'altet. Sicher gibt es hier von ,dem
jeweilig'en Lebensabsdmitt urrd ,der kon-
kreten Lebenstrage her große Unter-
schiede: ob Kind oder Jugenrdlidrer, Er-
wachsener oder a'Iter Mensdr, ob verhei-
ratet oder ,unverheiratet, benufstätig oder
in Ausbil,dung, pensioniert oder vielleidrt
arbei,tslos, ob gesund oder krank, ob in be-
scheidenen oder wohùhabenden Verhältnis-
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sen. Aber in jeder'dieser Situationen und
Lêbensphasen hängt doch sehr viel vom
einzelnen Menschen ab. Man 'muß sic}t
d,urdr einen entspredrenden Lebensrhyth-
m,us um d.ie Erhalt'ung und Förderrung der
Gesundrheit songen und selbst herausfinden,
wieviel Er,holtmg, Fre,izeit und Entspan-
nung man braudrt, w,ie die versdriedenen
I<ulturellen unrd sonstigen Möglidrkeiten
der heutirgen Wetrt gen'utzt wenden können.
Die Sonntagsr,uhe sowie eine regelmäßige
und hinreidrende Form rder Erholung ge:
hören zu den si'ttlidren Pfli'drten des Ohri-
sten trnd helfen, d.ie Lebensfreude zv er-
halten, sow,ie zur Gelostheit und Heiterkeit
beizutlagen.

Eine besondere Verantwortung ist für
die mensdrenwürd,irge Gestaltunrg der Se-
xua'lität verlangt; denn die Sexualirtät ge-
hört zu 'den Grundkräften 'des Mensdren,
sie durchdri,ngt ,den ganzen Menschen, be-
einflußt seine Gefühle und Stirnrn'ungen,
sei'n Denken, Wollen unrd Handeln. Weil die
Sexualität'auf den Mitmenschen verweist,
ist sie zu gestalten als Beziehunrg von Per-
son zu Person, die den anderen in keinrer
Weise ,ausbeutet. Sextrralität ,darf núcht
von ,der l-riebe getrennt werden. Auch im
Sexuellen hat alles sittlich Böse im ,,ver-
kehrten Herzen" seinen Ursprung. Das
6. Gebot, das heute oft als überholt a'b-
getan wird, ist gege;ben zum waLrren Nut-
zen des Einzelmenschen, z'urn Sdrutz der
Ehepartner, 'der K,ir¡der' und ,der Ehe
selbst. Damit hat es auch hödrste Bedeu-
tung für die menschliche Gesellschaft. -Der Verzicht a,uf sexuelle Erfaùrrungen
mit einem Mitmensdren kann Kräfte frei-
setzen für Aufgaben ur¡d Dienste, die für
andere Menschen lebenswidrtig sind.

Die Haltung zu den materiellen Dingen

Man braucht für sictr und seine Angehö-
rigen Geld und materielle'Güter. Man soll
'aber weder geizig noch versdrwenderisch
sein und nach seinen MöglichkeÍten auch
,anderen helfen. Man sol'l besondens a,uf
Ausgaben verzidrten, d,ie vor al'lem aus
Genußsucht oder Geltungsd-ranrg gem'acht
wenden. Ein einfachss und besdleirdenes
Leben bringt innere Freiheit un'd Lebens-
freu:de. Man soll bedenken, daß nídrt nur
in den Entwichlungsländern viele Men-
;schen hungern mtissen, 'sondern daß es
a,uch'in unse¡er \Moh,lstandsgesellschaft
v'lele gibt, dire nidrt einmal das Notwen-
digste haben (u. a. viele ältere Menschen,
kinderreidre Farnilien, Arbeitslose).

Man soII sei¡ren finanziellen Verpflich-
tungen pünktlidr ,nadrkomrnen und 'ins-
besondere bedenken, daß der St'aat für die
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ErfüIl'ung seiner Aufgaben einen Ansprruch
auf Steuern hat und,daß trnsene kirchliche
Gemeinsdraft auf den Kirchenbeitnag und
aruf die Erträge versdrúedenster,Sammlun-
gen nic}rt verzidrten kann. Darüber hin-
.aus soll man nadr seinen Mögliùkeiten
großziigig jene Aktionen .unterst{itzen, die
beitnagen, Not zu ,lindern sowie die Ent-
wickl,ung der'Wslt zu föndern.

DAS LEBEN IN EHE UND FAMILIE
Die Berufung,der rne,isten Mensdren ist

es, dn einer Ehe zu leben und eine Famri'lie
zu grür:den. Dodr gilbt es viele Gründe,
'w,arum mandre ehelos bleirben, Sowohl ein
Leben in der Ehe als ,amdr ein eheloses
Leben k'ann entweder erfüllt uttrd glücklich
odelunerfülIt ur¡d unglücklidr sein. 'Wer

nodr nieiht verheiratet ist oder überhaupt
ehelqs bleilbt, überlege, ob er vielleicht zur
Ehelasigkeitt um des Himmelreidres willen
(Mt 19, 12) irn Priester- oder Ordensstand
berufen ist. Alle aber, .ob verheiratet oder
n'ircht, seien offen für rdie M'itmenschen, für
'den Dienst in der l(rirc}re,und an den Men-
sdren. Wer in der Ehe lebt, ist berufen, die
nie endenrde I-.¡iebe .ur¡d Treue Gottes in
seiner Ehe un'd Fa,milie darzustellen. Die
christliche Ehe ist daùrer unaruflöslie;I. ,und
soll enst nadr eir¡er verantworûungs-
bewußten Entscheidunrg eingegangen vrer-
,den.

Eltern und Kinder
Das gemeinsarne Le'ben'sowie das 'tvl/er-

den und Wadrsen 'der F,arnilie sc}renken
,den Eheleuten vie.l Freud'e, ver,ltangen aber
audr das Ertragen alltäglidler Mühen, ge-
genseitige Rücksiclrtnahme ,nn'd die Erfül-
lung vieler Aufgaben und Pflidrten. Daher
sollen sich die Bra,utleute rnöglidrst
gründlidr 'a,uf 'das ,gemeinsarne Leben'und
auf ihre Atrfgaben i,n Ehe und Fanrrrilie vor-
bereiten, und sie sollen,dabei 'auch von rden
Angeboten'der Kirche - Brautleutetage,
Ehevorbereiüungsa'bende, Ehesem,inare,
ehebegleitenide Ku¡se u. ä. - Gebraudr
rnadren.

.A,us der Sorge füreinander versucht j edes
Familienrnitgl,ied, die anderen z.u verste-
hen, ihnen an seinem Leben Anteil zu
gêben, Freude und LeÍrd rniteinand,er zu
teilen. Die Famifienangehöritgen sollen
aufeinander zugehen 'und nicht neben-
einar¡der deh,inleben. S'ie sollen den Mut
haben, Konflikte und Meinungsversdrie-
denheiten offen auszuspredren, si,e sollen
aber stetrs 'bereit sein zur Versöhnung und
einander in Liebe ertnãgen. Daher ist vor
allem rdas Gespräch in der Familtie von gro-
f3er Bederrtung.

Die Erzieh,ung der Kinder ist gemein-
same Aufgabe bei¡der Ehepartner. Sie sol-
len miteina,nder \il'ege suchen, rihr,en Kin-
dern geredrt zu werdsn; sie müssen über
die Erzieh,ung rniteinander sprechen und
die Kinrder irrn Maß ihrer Rei,fe in dieses
Gaspräc}r miteinbeziehen. Die K'inder
aber soll,en zu ihr.en Eltern Vertnauen ha-
ben und aruf sie ürören. 'Wenn sie aber
selbst erwadlsen sind, soLlen sie sidr um
ihrc Eltern kümrnern und dafür sorgen,
daß diese nidrts entbehren müssen und
nidlt vereinsarnen.

'Wenn ,a,ber unlösbarre Konflikte zvt
Sdreid,ung geführt haben, sollen Idie nach-
teiligen Fol'gen für beirde Partner und vor
altrem für rdie Krinder so,gering wie möglidr
gehalten wenden. Keiner der beiden Ge-
sdliedenen kann zu Lerbzeiten ,des gültig
angetrauten Ehepartnens eine neue kirch-
Iidte Ehe einrgehen, ,da,di'e staatlidte Sdtei-
dung die'sakramentale Verbindu'ng nicht
auflöst. Doc}r muß den 'unvo,l.lständigenFa'milien'und,den wiedervenheira,teten
Gesdr,iedenen die Sorge 'der Pfarrgemeinde
gelten.

Das religiöse Leben in der Familie
Die dristliche Farnilie ist eine ,,Haus-

kirche", zu der audr sdron die kleinen Kin-
der,gethören. D,ie Familie hnaudrt eine un-
gezwungene g.läubirge Atmosphäre, aber
auch ausdrüdrliche Bernühungen 'um eine
religiöse Erzielr,ung. In jetde 'Wohnung ge-
hör,en religiöse Zeidren, wenþst'ens ein
Kreuz. In der Familie lernt man am be-
sten ,das gemeinsame Gebet und die Feier
des Kir'chenjahrcs sowie reliigiöser Feste.
Einer soll dern ar¡der,en ein Beispiel des
Glaubens und 'des d:r,ist'lidren I-ebens ge-
ben und a¡uch zum religiösen Gesprädr
ü,ber Glaubensfragen in der Familie ;bei-
tragen.

. 
LEBEN MIT DER KIRCHE

Von Anfang ,an haben d,ie Christen in
Gemeinden gelebt, urn die Verkündig,ung
der Botschaft Jesu zu hören, zu beten,
Goûtesdienste zlJ feiern ,und nadr dem
Vorbild J,esu ,den Menschen zu di,enen. So
soll 'a,udr heute jeder Christ ,mit einer
kirchlidren Gemeinde verbunrden se,in. Da-
zu g,ehören i,m b.esonderen:

Der Sonntag und die Feiertage
An jedem Sonntag feiert die christlidre

Gerneinde in der Eudraristie das Gedächt-
nis des Todes und der A'uferstehung Jesu
Christi. Damit rdieser Tag der österlichen
!'reurde und 'd'er Hoffnung rgemeiasam ge-
feiert werlden kann, vertrangt dúe Kirdre
von allçn katholischen Çhristen ab dem
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voller¡deten 7. Lebensj,¿þ¡, 'daß sie arn
Sonnta'gsgottasdienst teilnehmen. D,urch
diese gemeinsame Feier geben sie nidrt
nur Gott die Ehre, sondern besdtenken
sich gegenseitig und stützen ,eimander im
Gle,uben. Nur'aus schwerwiegenrden Grün-
den darf ein Christ der Sonntagsm€sse
fernbleiben; niemand sol'l meinen, sic}t
Ieidrtfert'irg von rder Mitfeier 'des Gottes-
dienstes entschuld'igerl zÅt können. GIei-
dres gi'lt a,udr von den ,,gebotenen Feier-
tagen": Neujahr, Ersdreinung des Herrn
(Dreiköni,g, 6. Jänner), Chrirsti Himrnel-
fahr't, Fnonleichnam, Mariä Hi'mmelfaürrt
(15. August), Allenheili,æn (1. November),
Maria Unbefledrt'e Empfängnis (8. Dezem-
ber),'Weihnac}rten (25. Dezemrber).

Die Sonn- rund Festtage sind Feiertage
der gesamten drristlidren 'G'emeirlde. Je
nach Fähigkeit und Möglidrkeit sollen sÌch
die Gemeindemi,tglieder an der Vorberei-
tung und Du'rchfühnung der Gottesdrienste
un'd ar¡deren Feiern beteilrigen. AIle Ch¡i-
sten sollen bestrsbt sein, den ganzen
Sonntag als Feiertag zu rgestalten, von det
Arbeitswoche 'aru'szuruhen, sich mit den
sdrönen Dingen des Lerbens zu besdräfti-
gen, an gemeinsamen Feiern teilzunehmen,
a,lrte, kranke rund'einsame Menschen zabe-
sudren unld'Iüerke des Apostotrates zu voll-
bningen. Dankbarkeit und Lebensfr,e,ude
sollen dl der Feier 'des Sonnüags zum A'us-
druck kommen. Das Bewußtsein soll ver-
tieft wenden, d,aß rder Menseh nicht rur
zur Arbeit und Leistung 'da ,ist, sondern
auch für Muße, Fest und Feier.

Die Feier der Sakramente
Die Beheirnatung der Mensdr,en in der

Gemeinde gesdrioht nicht nur durch die
Feier des Sonntags, sondern '¿sçþ durch
die Feier der Sakramente in den verschie-
denen Leb enssiûu'ationen :

Das drristlidre Leben beginnt mit der
Taufe. Durdr si,e werden wir Söhne und
Tödrter Gottes und Mitgl,ieder rder Kirdre.
Nach ,alter kirchlidrer Überlieferung wer-
den die Kinder sdron bald nach der Ge-
burt getauft, wenn für ihre Erzieh,unrg im
Glauben gesorgt ist. Dafür sind mit den
E1tern auch die Paten und ,die drristliche
Gemoinde verantwortlich.

Durdr das Saknament der Fzrmung wer-
den ,die (zurneist jugend'llchen) Christen
mit dern Geist Gottes gestärkt und zur
Mitvenantwortung in'der drristlidren Ge-
meinde wie in der Gesellsdraft,berufen.

Die Feier 'der Eueha,risti,e bringt die
volle Gemeinsdraft der Getaruften mit
dem Henrn und seiner Gemeínde ztrm
Ausdruck. D,a diese Gemeinsdraft in Tod
und Auferstehu,ng Jesu begründet wurde,
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soII sie wenigstens einrnal im Jahr, nadr
Möglichkeit ,i,n ,den Kar- und Osterta,gen,
durch eine volle Teilnahrne, ,d. h. durch
den Empfang der hl. Kornmunion sÌdrtbar
werden. Das Kirdrengebot g'ibt ,alber dar-
tiber hinarus die Möglidrkeit zum Empfang
der ,,Osterkommunion" in der Zelt zwi'
schen Aschermittwodr und Pfingsten. rtrei-
ter empfiehlt die Kirche den iegelmäßi-
gen, ehrfürdrtigen Empfang der hl. Kom-
munion bei jeder Sonnúagsmesse, wie atrdr
bei der öfteren, und wenn es möglictr i.st,
auch täglichen Mitfeier der hl. Messe. Den
Sterber¡den steht d.ie Kirdre rnit diesem
Sa.lçram,ent als Wegzehrung in das neue
Leben der Voller¡du'ng in Chr'istus bei.

Die Mitverantwor'üung der Gemeinde
am Glauben der Kinder und Jugendlidten
kommt heute u. a. besonders deutfich in
der Mitwirkung von Erwadrsenen bei der
Vonbereitung a'uf Ïlaufe, Erstkommunion
und Finmung zum A,usdrudr.

Im Bu!3søkra.ment wind rdem Chr,isten,
der seine Sünden bereu,t und a,ufridrtig
bekennt,'i,m Na'rnsn Gottes die Vergebung
zugesagt, und ,er wird mit Gott und der
Kirdre versöhnt.

Durclr die F,eier der Krankensalbung be-
zeugt die Ki'rdre ihren Glauben danan, daß
Gott auch das Heil rder Kranken ist. Alle
Gläubigen,,die sictr wegen Krankheit oder
Alterssdrwäche in einem bedrohlidt ange-
griffenen ,Gesur¡dheitszustarld befinden,
sollen selbst ,den Priester nufen, oder es
sollen die A,ngehörigen dies für sie tun.

Der Dienst ,der Leit'ung tlnd der offiziel-
len Verkündigung und Seelsorge ist in der
K,irche ein sakramentales Amt, das sic}t in
den Weihestufen des Bisdrofs, rdes Prie-
sters ,unLd D'iakons darstellt. Da zudem die
drristlidre Gemeir¡de ihr'e Mitte in der
Eucharistie hat',und diese nur unter dem
Vorsitz eines geweiùrten Priesterrs gefeiert
we¡den kann, ist es Atrfgatbe jeder Ge-
meinde, um geistliche Berufe zu beten
und diese zu föld'ern, rirnd rnuß ,es jeder le-
bendigen Gemeinde ein ernstes Anliegen
sein, in jungen Menschen den Wunsdr nach
dem Priestenberuf zu wed¡en trnd auch die
Bereitschaft zu anderen kirdrlichen Dien-
sten zu föndern.

Die Ehe hat Gott zu einem Ab,bild sei-
ner Liebe zu ,uns Menschen gemadrt. Er
segnet und heiligt die l;iebe von Mann und
Frau und rnadrt ihre Verbfurdu'ng trnauf-
löslictr, wie auch seine Liebe zu 'uns unwi-
derruflidr ist. I,m Sakrament der Ehe
schenkt er den Beistand, damit sie einan-
der ihr Leben lang treu bleiben und die
übernommenen Pfiichten.in Ehe und Fa-
mil.ie gemeinsa'm tnagen können. Ch¡ist-
lidre Bra,utleute sdrließen 'die Ehe daher in
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einer kirchlichen Feier: sie 'dürfen sich
nicht mlt einer bloß ,standesamtlichen
Tlauung begnügen oder e'twa ohne Trau-
ung wie Eüreleute zusarnl-nenleben.

Auch den aus di,esem Leben Abbenufe-
nen 'leistet ,d,ie Kirche mit 'dem christli-
chen Begrä.bnis, ryit Fünbitten, ,dem Ge-
bet und mit ,der Begräbnismesse ihre
Dienste: den H,interbliebenen steht sie
mitdem Trost des Glaubens bei.

Mitverantwortung und Mitarbeit
in der Gemeinde

Jeder ist durch Taufe rund Firmun'g vom
Herrn iselbst :beauftragt, an der Aufgabe
der Kirche nadr seinen Mögl,ichkeiten mit-
zuanbeiten. Er wird 'dies ,meist in seiner
Gemeinde tun.

Jede Gemeinde bramcht viele Mitarbei-
ter, um die vielfadren Aufgaben erfüllen
zu können, die ihr gestellt sind. ,Ie mehr
einer 'in einer Gernein'de mitanbeitet,
desto,mehr empfängt er von ihr. Jeder soll
seine Fähi,gkeiten einsetzen zu'm A,uf,bau
der Gerneinde (vg1. 1 Kor L4, l2). Der eine
wird sich mehr an der Verkündirgung be-
teilirgen, 'der 'andere an ,der Litungi'e, ein
ander'er wisder 'arn den sozial-kar'itativen
Diensten. Mandre wenden als Pfarr-
gemein'deräte gewählt oder ,beúeiligen sich
an einem Arbeitskreis. Andere arbeiten'in
der Katholischen Al<tion oder 'in 'anderen
laienapostolischen Gnuppen an rder Evan-
gelisation ,der \il'elt mit. Jerder soll sich
prüfen, wie er seiner Gemeinde und sei-
nen Mitmenschen,am besten,dienen kann.

Tl¡eltverantwortung der Kirche

So wie Christus gekomrnen ist, ,,da'rni,t
die Welt das Leben habe" (Joh 6, 51), so
ist auch die Kirche in ihrer Gesamtheit
und jede Gerneinde a'uf ihre Weise für das
Leben der We'lt m,itverantwor'ü1ich. Diese
Verantwortung erstredrt si'ch nicht nur
auf die Gestattung der öffentlichen Mei-
nung, auf den Einsatz für Geredrtigkeit
und Frierden, die Hi'Ife bei K,at'astrophen-
fäIlen, 'den IJ'mweltschtrtz und auf die Ent-
wicklun:gsfönderung, sondern besonders
a'uch a'uf rdie religiös-geistirge ur¡d sittliche
EntwicJ<lung rder Menschen. D,arum erfüIlt
die \Meltmis'sion auch heute den unver-
zichtbaren A'uftrag, den Mensdren das
Evangelíum zu verkür¡den. Jeder Christ
soll zum M.issionsauftrag, der an die ge-
samte Kirche ergangen i,st, seinen ange-
messensn Beitnag leisten. Christen sind
darüber hinra,us ,auch urn e,ine gute Atmo-
sphäre des Zusarnmentrebens, urrn Hi'lfs-
bereitsch'aft, tr'reundlichkeit und Herzlich-

kelt unter den Menschen ur¡d'andere For-
rnen des Di,enstes an den Menschen und
der lvl/el't bemüht.

LEBEN IM BEBUF
UND IN DER öFF'ENTLICHKEIT

Wir ha,ben den Auftr'a'g Gottes: ,,Macht
euch die Erde untentan!" (Gen 1, 28). Das
heißt nicht, 'daß ,dern Menschen 'die Unter-
drüchung und,fuusbeutung 'der Natur un'd
seiner M,itmenschen erlanrbt sei, sondern:
er sol'I ,diese Welt so gestalten, daß sie ím-
mer wohnlicher und rnenschlieher wird -zum Lob Gottes, rder sie geschaffen und
dem Menschen anvertriaut hat. Dieser
Auftnag rgibt den Menrschen Ver,antwor-
tung in den ver.sdriedensten Lebensberei-
chen: im Umgang ,m,iteinander und mit
'den Garben rder Natur, in der Sorge u,m das
gomeinsame 'Woh[, in der 'Weiterentwick-

lung u,ntd N'utzung der Tedrnik, in der Ar-
beits- unLd W,irtschaftswelt, in Wissen-
sèhaft, Kunst und anderen Bereidren des
Geisteslebens. Jeder Chris,t ist verpflich-
tet, seinen Teil zu den Bemühu,ngen um
ei'ne,bessere'Welt beizutragen :

- Er erfüllt ,in Fa,m'i'lie und Freur¡des-
kreirs, ,in rden Freizeitbe¡eichen und in der
Berufswelt seine Pflichten, setzt :sich für
Mitmenschlichkeit,und rsoziale Gesinnung
ein u,nd ist offen für die Nöte und Anlie-
gen'der anderen.

- Er nirnrnt ,soine eigenen Interessen
und'die,der anderen rauch in'den größeren
Zusamrnenhär:rgen,der Gesellschaf,t wahr;
er tritt für ,das ein, was er a s richti'g er-
kannt hat, wird 'dabei Konflikte nicht
scheuen, 'aber den Geist ,der Verständi-
gu,ng und der Versöhnung stets in sich
tragen.

- Er mach;t sich ,ein Bild von den gro-
ßen Aufga'ben'ur¡d Problemen der Politik
ur¡d leistet ,durch Beispiel und Mitarbeit
au,ch im politischen Bereich seinen Beitrag
für das Ganze. Dazu gehört nicht zuletzt
das Einrtre'ten für die 'urnfassende Ver-
wirkl'ichung ,der Mensdrenrechte - vom
Recht auf Le,ben'bis zur Freiheit des Glau-
bens und,der Meinungsäußerung und zum
Recht'a,uf menschenwür,d'irge l-¡ebensum-
'stär¡de für alle. Im Konflikt um das unge-
borene Le'ben ist für den Christen die Un-
antastbarkeit,des Lebens sel'bstverständ-
lich. Das gilt a,uch rdont, wo staat'Iiche Ge-
setze díese Unantastbarkeit des Irebens
nidrt mehr'sichenstellen.

- Er ist sich a,uch der weltweiten Zu-
sammenhä'nge 'des Schicl<sals der Mensch-
heit bewußt; das betrifft z. B. ,die Sorge
für den Frieden, für die Entwicklungs-

chancen der ,dni'tten Welt und für d¿s Zu-
samlmenwachsen der Völker. Der Christ
arbeitet dabei mit allen Gutges'innten zu-
samrnen.

Eih Leben aus ,dern Glauben ist das

w,irksamste Zeugnis für 'die Botschaft Jesu
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23. Anteil aus Pfarrbudget fär die Weltkirche

22. Familienfasttag I:97B

W,ir meinen, daß e's die Geburtenexplo-
sion in ,den Entwidrlungsländern sein
wird, kürzester
Zeit Tatsädr-
lich i osion rdes

unsere WeI,t'an,die Grenzen rdes Ruins her-
ankomrnen läßt.

Der heunirge Familienfasttag, zu dem die
Katholische Frauenbewelgumg Osterreidrs
am 17. Februar aufruft, steht run'ter dem
Motto:

EinJacher leben, anders leben, uerzich-
ten -i TEILEN! Teilen - ueil jeder teilen
kann.

Die Aktion Farnilienfasttag konnte 'in
über 200 Mil-
gePla,nte urld

Entwidrlungs-
en ,aufbringen'

Sie konnte aiber a'uch w'esentlich 'dazu bei-
tragen, ,daß in weiten Kreisen unseres

Das 'Wissen um die Not und Armurt v'le-

können. Als eine Form dieser weltweiten
Venantwortung und Hitfe für 'die K'irche
in Übersee wur,de im Rahrnen 'der Linzer
Diözesansynode angeregt,,,jährli'ch ejnen
bestimmten Prozentsatz des Pfarrbudgets
für Missions- und Entwichlungsförrderung
a,bzugeben" (BescJrluß 224). hn Jahr 1977

habeñ ca. 200 Pfarren einen Beitrag von
zusammen S 447.573.11 dafür an'die Diöze-
sanstelle eingezahlt.

Aus ,diesen Mi'tteùn konnten neun v€rr
schiedene Ansuchen aus Mrissionsländern

rnit einem Be-
.- ,unterstützt
nrd derzeit noch

offen.

Im Rahrnen des Ar'bei'tskr'eises ,,Welt-
kirct¡e und Entwicklungsfönderung" gibt

Landos der Begriff TEILEN 'aktuell wurde
und nicht nurþenden als Alibi-Reaktio-
nen'auf die Bittõ um finanzielle Hilfe für
unsere Projekte eingingen, sonder-n- ein
echtes Ü,beïdenken ãer eigenen 'Wohl-

standssitu,ation stattf ani'd.

Der geteilrte Brotlai'b, der 'auch . 
heuer

w,ieder Itir dte Aktion wirbt, verweist im-
rner w,ieder'darauf, daß joder teilen kann,
daß sich auch begrenzte Mitt'el teilen las-
sen. Dur,ch den kleinen persönlichen Ver-
zich.t wird der Begr'iff des Teilens in die
Tat umgesetzt ur¡d ,der tägliche Konsurn-
zwan\g unterbroctren'

Das" Ergebnis,der Familienf'asttags-Ak-
tion mögõ auf das Konto ,,I(atholisches
Fra'uenwãrk in östt rreich, Familienfast-
tag, 1010 'W,ien", PSK-Konto 1,250'000,

ü,bîrwiese'n werden. Es wird um mög'lichst
r.asche Überweisung gebeten !

Das ent'sprechende Material wird von
der Diözeianleitung der Katholischen
Frauenbeweg,ung, Volksgarte'nstnaße 18,

4020 Lvnz, tetefbn ?6 6 66, rechtzeitig zu-
geschickt.

es in unserer Diözese auch 'den Heint'at-
Jahr 1977 warcn 22

Missionare, Prioster
f Hei'mat'ur1'aub und ha-

ben ei,n Urlaubsgeld in der Höhe von
S 220.000.- erhãlten. Dde Mittel dafür
wund.en von den Aktionen der Katholi-
schen Fra'uenbeweg,ung, der Kath' Män-
nerbewogung un'd der Kat'h. J'ungschar
aufgebracht.

Über Anregung des II. Vatikanischen
Konzils hat die Diözese Linz aus 'ihrem

Eva,ngelisation,der Völker (Glaubensver-
bneitun-g) geschickt'

Einzahlungen des ,,Anteil aus 'dem
Pfarrbudrget für die Wet'tkirdre" sinrd er-
beten "nf d"s Konto 01.210.996 ,,Welt-
kirche und Entwicl<,lungsför'der'ung der Di-
özese Linz" bei Raiffeisen-Kredit für
Oberösterreich in Linz (PSK 451I'124)'
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24. Tage geistlicher Beeinnung für Priester

Über Anregung ,der Arbeitsgr'uppe des
Priesterrates für spirituelle rüeiterbil-
dung werden im Rahmen'der Pniesterfort-
bildung Tage geistliclr,er Besinntr'ng für
Priester, ,auch ,,\Müstentage" genannt, in
der Fastenzeit angeboten :

Stift Reichersberg am Donnerstag,
9. Februar 1978. Leiter: Provinzial P. Jo-
sef Peter OMI, Referent des Pastoral-
arntes für Spiritualität.

Stift Schlägl am Donnenstag, 9. Februar
1978. Leiter: Kons.-Rat Dr. Johannes Sin-
.ger, Hodrschulprof essor.

Burg Altpernstein am Montag, 27. Fe'
bruar 1978. Leiter: G. R. Franz Haidin-
ger, Pfarrer von Offenhausen. (Auffahrt
bi's zur Burg von Mridreldorf aus möglidl,
nidrt von Kircladorf a,us.)

Bildungshaus Puchberg bei Tl¡els am

Donnerstag, 2. l:ü'[.ârz 1978. Leiter: Supe-
rior P. Josef Mütrlner SJ, Alter Dom, Li'nz.

Bildungshaus Greisinghof bei Pregarten
am Donnerstag, 2. J0'I.âtz 1978. Leiter:
Propst'Withelm Neuwirth, St. Florian.

Die ,,'Wüstentage" ,beginnen jeweüIs um
9 Uhr und ,schließen etwa um 18 Uhr
(möglidrst mit dem A,ber¡dessen). Die Auf-
enthaltskosten betnagen einschließlich
A,bendessen ca. S 100.-. Durdld'ie regio-
nale Streuung der Tage soll jedem Prie-
,ster d'ie Möglichkeit zur Teirlnahme ohne
allzu lange Anfahrtswege gegeben sein.
'Wer am Donnerstag r¡idlt frei hat, kann
vi,elleicht am Montag, 'dem 27. Februar,
teilnehmen.

Anmeldung für alle diese ,,'Wüstentage"
jeweils bis eine \iloche vorher an,den'Spi-
ritr¡al ,des Priesterseminars, Dr. 'Walter

Wimmer, Hamachstraße 7, 4020 Linz, Te-
lefon 0 73 2l7l 2 05.

25. Theologischer Tag: 9.März l97B

Vom Beirat für Priesterfort'bildrung
konnte für den Theologischen Tag im März
Univ.-Prof. Dr. Bernhard Stoedrle, Frei-
bung,,als Referenú gewonnen wenden. Pro-
fessor Stoeckle wind z,u¡rn Therna spredren
,,Pastorale Fragen der Sexualmoral".

Dieser T'heologische Tag ist am Don-
nerstag, 9. März 19?8, von 9 bis 16 Uhr in
I'inz, Studentenhei'rn Guter Hirte (Ein-
gang Kapuzinerstraße).

Der Referent wird zunächst über Grund-
satzfragen der Moral ur¡d dann im s¡reziel-
len zu Fragen der Sexu,almoral sprechen.
Da .diese Tlhemen ,i'mmer w'i'eder an uns

herangetragen wenden ur¡d wir i,rn Sinne
einer kirdrl,ichen Sexualmoral Stellun'g
nehmen müssen, wind er's ,sehr notwend'ig
'sein, einen Fadrmann zu hören und mit
ihm die Fragen zu besprechen.

Die Thematik 'd.ieses T'ages soll audr in
den Dekanatskonferenzen weiterberaten
werden. Daher wird es sehr notwendig
se,in, ,daß von jede,m Dekan'at wenigstens
zwei Vertreter 'den ganzen Stud.ientag
mitmachen, um dann in der Dekanatskon-
ferenz'darüber benichten zu können. Beim
Fortbi'ldungstag für Dechante hat ,der Ge-
r¡era,ldechan't aIIe Dedranten persönlich
zur Teilnahme eingeladen.

26. Diözesaner Priestergebetstag : 22. NIärz 197 B

Alle Pr,iester aus dem'WeIt- und Ondens-
klerus in 'der D,iözese Linz'sind wieder ein-
geladen, am Mittwoctr in der Karwodre,
derr' 22. März 1978, anläßIich 'der Missa
Chrisrnatis in'der Domkirche und des Prie-
stergebetstags gemeinsam m'it dem Bischof
zu beten, die Eudraristie zu feiernund,da-
bei das Weiheverspr'edren zu erneuern.

Programm:

Eucharistische Anbetung in
der Karmelitenkirdre Linz (Landstraße) :

10.00 Uhr: Theologische Einführung, an-
sdrließend'eucharistischer trVortgottesdienst

mit ausreidremd Zeit für stille persönlidre
Anbetung.

10.00 bis 12.00 Uhr: Beichtgelegenheit.
A,ußerkirchlidre G e m e i n s c h a f t :

12.30 Uhr: Mittagessen irn Pniester-
seminar.

0 I w e i h e m e s s,e mit Erneuerung der
Weiheverpfl.idrtung in,der Domkirdre :

13.30 bis 14.30 Uhr: Beichtgelegenheit.

14.30 Uhr: Eucharistiefeier mit unserem
Herrn Diözesanbischof mit Weihe ,der hei-
ligen OIe 'Lrnd Erneuerung der Bereit-
schaf tserklärung zum priesterlichen Dienst,

Priester, die konzelebrieren wollen, mö-
gen Tunika oder Humerale, Alba, Ztngu-
lum und weiße Stola mitbringen. Anmel-
dung dazu ist nidrt nötig. ZwöIf. Pniester

werden gesondert eingeladen, d'ie in Kasel
konzelebrieren und unrnittelbare Testes

der Olweihe sind. Alle Konzelebnanten
tr'effen sich um 14.10 Uhr in der Krypta
(recJrter Abgang), nehrnen dort die Para-

z. B. ein Kaplan versetzt werden 'soll oder
will oder wénn jernand sonst eine Verän-
,denung irn seeJsõrgt'ichen AuÍga'benbereich
wünscht.

Diese Ansudren mögen bis spätestens
15. März 1978 an das Bisctröflidre O¡dina-

g7

mente unrd ziehen dann m'it dem Bisdrof
u,r¡d seiner Assistenz zum Hochalt'ar.

Konzelebration und Kommunionempfang
ist,bei dieser Messe audr möglich' \Menn am
selben Tag bereits die Messe zelebriert
wurde' 

he-Messe kön-
KryPta geholt
idrkeit ist am
1Uhr.

27 . P ersonelle Veränderungswünsche

rj,at oder 'direkt an den Generalvikar,
'Weihbischof Dr. Aiois Wagner, geridrtet
wenden.

irn Konsistorium'ber"aten'

I,m Ausmaß der
auclr Aushilfen Jür
Audr diese'Wünsdr
an das Bischöflidre Ordinariat bekannt-
gegeben werden.

28. Personen'Nachrichten

Veränderungen
Prälat Dr. Dominik Nimmervoll, Abt

des Zisterzienserstiftes Wilhering, wurde
a'uf eigenen Antrag mit 1. Jänner 1978 als

Koope-rator excurrlndo der Pfarre Ober-
noukirdren'enthoben.

G. R. P. Alois Püchler OCist. Wilhering
wurde mit 6. Jänner 1978 als Kooperator-
Expositus von Eidenherg ent'hdben.

Dipl.-Ing. P. Severin Lummerstorfer
OCisì., Fõrstmeister im Stif't Wúlhering'
wunde mit 6. Jänner 1978 als Kooperator-
Expositus excurrendo von Eirdeniberg juris-
diktioniert.

Kons.-Rat Ludwig Buchegger, Pfarrer
in Weitersfelden, wurde mit 25' Jän-
ner 19?B zum Pfarrprovisor excurrendo
von St. Leonhard bei Freistadt bestellt'

G. ß. Franz Haidinger, Pfarrprovisor in
Offenhausen, wurde mit Rechtswirlcsarn-
keit vom 1. Februar 19?8 zum Pfarrer der
Pfa¡re Offenhausen ernannt; er bteibt
Pfarrprov,isor excurrendo von Pennewang
w,ie bisher.

Friedrich Schoßleitner, Pfarrprov'isor in
St. Johann'am Wìalde, wunde mit 1. Fe-
br,uar 19?8 zum Pfarrer der Pfarr'e St. Jo-
hann am lffalde ernannt'

P. Engel
visor in
1. Februar
Pfarre Steyr-Münichholz jurisdiktioniert'

P. Joseph (Anton) Kaufmann SOCist.'
Pfarrprovisor in Steyrling, wurde - 

mit
1. FeËruar 19?B ats Pfarrvikar'der Pfarre
Steyrling j urisdiktioniert.

Verstorben
Kons-Rat Alois Hanus, Pfarrer in Sankt

Leonhard bei Freistadt, ist arn 25. Jän-
ner 19?8 vormittags verstofben'

Pfarrer Hanus ist am 8. Jänner 1913 in
Kusctrwarda, CSSR, geboren und wurde
am 19. Jur¡i 1938 zum Priester geweiht; er
war zunäctrst 'Weltprie'ster im Gener'a'Ivi-
I<arirat Hohenfurth, Diözese Budweis, dort
zulelzt Pfarrer in Brunnersdorf 'und
Schwarzbach i. B. Pfarrer Hanus kam 1947
in die Diözese Linz, ,und zwar als Pfarr-
provisor nach St. Leonhand; n'ach-seiner
Íncardinatio cond'itiona,ta in unsere Diözese
wunde er zum Pfarrer in St' Leonharrd bei
Freistadt ernannt. Die Marktgemeinde
madrte.ihn zu ihrem Ehrenbünger.

Kons.-Ra,t Alois H'anus wu¡de 'am

28. Jänner 19?8 in St. Leonhard beerdigt'
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29. Y on der Diözesanfinanzþammer

Die Geltendmachung d.er Aufwendungen für Kraftfahrzeuge alsWerb_ungskosten bei der
Einkommensteuer (Lohnsteuer) - Neuregelung ab 1' 1' 1978

'Wie aus den Medien bekannt ist, wurde
mit de,m 2. Abgabenänderungsgesetz das
Einkommensteuerrgesetz ztxn 1. 1. 19?B no-
velliert. Das trifft insbesondere die Pfarrer
und Kapläne, die ihr pnivates Kraftfahr-
zeug nach dem 7. 1. 197I für Dienstfahrten
benützen.

A,usdrücklidr wind 'festgestellt, daß die
Einkommensteuererklärung 'der Pfarrer
(Administratoren) für das Jahr 7977 iedoch
tni,e btsher abzugeben ist. Für 19?7 kann
also noch ein Fünftel der Anschaffungsko-
sten als Absetzung für Abnutzung (AfA)
des KFZ geltend gemacht welden, wenn
das KFZ noch nidrt 5 Jahre alt ist.

Im folgenden werden nun die linderun-
gen besdrrie,ben, die durch ùie Geset'zes-
ñoveltre ab 1. 1. 1978 z'¿' berücksichtigen
sind.

Das Gesetz glbt Pfamern und Kaplänen
nur rnehr die-Möglidrkeit, Kilometergeld
in 'der Höhe von S 1.80 für Autos 'und
S 0.55 für Krafträder als Aufwendungen
für seelsorgtich bedingte Fahrten von der
Einkom'men- bzw. Lohnsteuer a,bzusetzen.
Darüber hinaus wer,den keine A'ufwend'un-
gen wie Service- und Reparaturkosten,
Haftpflichtversidrerung, KFZ-Steuer etc.
von den F,inanzämtern anerkannt. Da auclt

kann arn besten mit einem Fahrtenbuch
erbracht werden, das fortla'ufer¡d zu füh-
ren ist und

das Datum
die Anzahl der gefahrenen Kilometer,
Kilometerstand

Ausgangs- und Zielpunkt sowie Zuteck
jed,er Fahrt (also privater und seelsorglich
bedingter Fahrten)
enthalten muß.

Der Begriff Privatfahrt ist dabei eng
auszulegen, da nahezu jeder Besudr des
Priesters seelsorglidre Hintergründe hat.
Wird das Fahrtenbuch getnissenhaft ge-
führt, so werden fijr alle dienstlich gefah-
renen I(ilometer S 1.80 bzw. S 0.55 als Ab-
schreibung,anerkannt.

'Wem die Führ,ung eines Fahrtenbuches
zu beschwerlich ist, der sollte síc}:' zumin-
dest am Beginn und am Ende jeden Jahres
den jeweiligen Kilometerstand von einer
Service- oder Tankstelle bestötigen lassen'
Das Finanzamt wird dann mit einer Schät-
zung den Privatanteil ausscheiden und für
Dienstfaürrten S 1.80 pro krn verredrnen.
Ein Gesprädr rnit dem z'uständigen Refe-
renten des Finanzamtes könnte unter Um-
ständen klären, wetrcher Prozentsatz der
gefahrenen Kilometer bei einer Sc}tätaung
durch ,das Fin^anzamt'als Privatanteil aus-
geschieden werrden würde. 'Wåiren das'etwa
20 Prozent, so wir'd ein Verzicht auf die
Führung des Fahrtenbudres empfohlen'

Ausdrüd<Iidr wind festgehalten, daß
diese Aq.rsführungen sowdhl für Pfarrer

das KFZ (Iiilometergeld von S 1.80/km für
die Seelsorgefahrten) jewei'ls bis spätestens
31. Jänner des Folgejahres bei,m Wohnsitz-
finanzamt als erhöhte Werbungskosten gel-
tend machen und dann irn 'Wege des Jah-
resausgleictr,es eine Steuerrüehvergüt'ung
begehren.

Bei der Veröffentlichung.des Statuts für
den ,,Pfarrkirchenrat" (LDBI. Jänner 1978,

Art. 4) sind zwei Fehler unterlaufen; wir
bitten, diese Fehler zu korrigieren:

30. Stellenaustchreibung : Notrufdienst

Ab Sommer 19?B wind die Stelle eines

StuLdi
Iogie,
weils

31. Zum Pfarrkirchenrats'Statut

in,
Be
Mie
sationstalent. Mintdestalter 3 0 Jahre.

Bewerbungen sind zu riihten an Herrn
Dir'ektor Msgr. Josef Wiener, Pastoral-
amtsleiter, Seilerstätte 14, 4020 Linz, und
zwar bis spätestens 28. Fe'bnuar 1978.

$ 16 (1): Der letzte Satz muß richtig lau-
teñ: Der' Pfarrkirchenrat legt den Haus-
haltsplan und. den Redrnungsabsdrlgß dem
Pfarrgemeinderat z,¡trr Zustim-
mung vor.

Im $ 30 wurd.en bei Absatz (2)-und (3)
jeweilõ die dr'itte Zeile vertauscht. Hier 'der
richtige Wortlaut:

(2) Dieses Stat'ut tritt mit 1. Jänner 19?B

in' kraft. Damit verliert die bisherige
,,PfarrkircJrenratsordnung 'der Diözese
Linz" ihre Wirksamkeit.

32. Literatur

s 195.-.
Soeben í,st Band 3 der ,,Predigten zurn

Gotteslob" erschienen; darnit setzen 'd'ie
für 'das

,das Iried
Gott'eslob
de zu er-

schließen". Der neue Ba'n'd behandelt Teile
der Messe, so die einzelnen Hochgebete,
die einzelnen Teile 'des Ord'inariu,ms und
die sechs Meßreihen, sodann 27 Christus-
Iieder und ,die Litaneien Nr. 762 bis 7?0

mit Ausnahme der Herz-Jesu-Litanei'
Jeder Pr'edigt ist ein Text'kornment'ar vor-
ausgestellt. Auf die aq'rsfütrrliche Rezen-
siorizu Band 1 durch Professor Dr. W' BIa-
sig irrn ,,Linzer Diözesanblàtt"'1977, Nr' 2,

sei verwiesen.

Freiburg-Wien, 19??. 1?6 Seiten, I Zer-
chenband. S 144.80 bzw' 161.70.

Diese HanLdreichung für die Kranken-
,die Hand des Prie-
besonders aber für
die Kranken- ur¡d

Ordensschwester. Eine Re'ihe von Wort-
gottesdiensten zu verschiedenen Themen
äes Kirchenj,ahres und der Knankheit wird

und Segensbi,tte.

dnuckter Umschtrag' DM 3'-.
Gerade die bi'blischen Texte und

Gebete 'der K'irche an 'diesen lagen
sind von solcher Dichte, Tiefe und Aus-
sagekraft,'d,aß ein Sich-Einlesen, Sidr-Ver-
tie-fen,urrd. Slch-Vertra'utmacl¡en damit

rungen ,und d'ie Gebete der Kirche, die
nich"t irn GOTTESLOB stehen, dazu eine

werden kann.
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33. Aviso

Kommunionhelfer
Der nächste Termin für ,die Einführ,ung

von Kommunionhelfern in Linz ist Sams-
tag, der 25. Februar 1978. Die Vorausset-
zungen stehen im Lihzer Diözesanblatt
L977, Art. L43.

Anrmeldung durdr das Pfarramt .an das
Bi,schöfliche Orrdir¡aniat spätestens,bis 15.
Febnuar 1978 notwendig.

Februar-fntention: Für Sdrwerstkranke
Die Caritas-Intention für den Monat

Februar empfiehlt allen Katholiken, die
durch die Fastenordnung verpfichtet sind,
eine gute \at zu setzen un'd H'ilfe für
Schwerstkna'nke zu,unterstützen.

Sdrwer,stkrank ist jemanrd, der Woche
für '\Moc}re, um weiterleben zu können,
sein Blut künstlidr reinigen muß, weil d,ie
Nieren versag€n, und das kostet sehr viel
Geld. Sdrwerstkranke gibt es auc}lin Fa-
mil,ien, ,di.e nielrt viel 'darüher reden. Die
da gepflegt werden, sinrd zwar keine aku-
ten Spita,lsfälle, verursachen dennoch
große Belasüunrgen, sowohl ,an 'Getrd als
audr an Kraft. Soldre Fälle treten audr

Mag. Josef Ahammer
Assistent

Bischöfiches Ordina Åat, Linz

Linz, om l. Februar I:97B

in sozial schwadren Familien 'auf, denen
die Caritas dann auf irgendeine rü![eise hel-
fen muß.

Nekrologium 1785-1885
Für d,ie Biblioühsk unserer Phil.-theol.

Hodrsdr,nle wird,gosudrt: Generalschetna,-
tismus des geistlichen Personenstq,ndes
der Diözese Línz 1785-7885, 2. Bønd-Di-
özesan-Neltrologium uon Wolfgang Dan-
nerbauer, Linz 7888.

Sollte dieser B,and ingendwo doppelt
vorhan'den sein oder vrenn sonst jernand
diesen Band entbehren kann, wind gebe-
ten, ihn der Bibliothek unserer Phúl.-theol.
Hodrsdrule (Prof. Dr. Hans Hollerweger,
Harraehstnaße 7, 4020 Linz) zur Verfügung
zu stellen.

Stiftsmuseum Mattsee
Im neu eröffneten Stiftsmuseum sind

fol,gende Sdrwerpunkte von Exponaten u.
a. zu sehen: antike Möbel, Schartzkammer
mit sakralen Kunstgegenständen, Biblio-
thek mit alten Urkunden, einzigartige
astronomisdre Uhr, Bildergalerie, Votiv-
ta'feln. Das M'useum ist tägtridr von 16 bis
18 Uhr gèOffnet; bei Schlãchtwetter auch
vormittags.

Iüeihbisehof Dr. Alois Wagner
Generalvlkar ''
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